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1. Wesfpreußen vor 1919
u nd  die

Bestimmungen des Versailler Vertrages.

I.  Z u s ta n d  b is 1919-

D ie  große Landbrücke au f der a lten  ost­
w estlichen V ö lke rs traß e  längs der Ostsee 
zwischen Ostpreußen und Pom m ern b ilde te  
bis 1919 die preußische P rov inz  W estpreußen. 
W estpreußen gehörte v o r seiner V e re in ig u n g  
m it Preußen im  Jahre 1772 etwa 200 Jahre 
zu Polen. Es is t aber altes deutsches Land, 
durch den Deutschen R itte ro rde n  —  jene 
bewundernsw erte O rgan isa tion, deren Stoß­
k ra f t  au f der seltsamen Synthese ge is t­
licher, m ilitä r is c h e r und po litisch e r Elemente 
beruh te — dem Deutschtum  gewonnen und 
zu k u ltu re lle m  Leben und w ir ts c h a ftlic h e r 
B lü te  en tw icke lt. H aup ts tad t der P rov inz  
W estpreußen bis 1919 w a r Danzig , das 1793 
zu Preußen gekommen war, auch dies eine 
deutsche .Schöpfung, als N iederlassung deut­
scher K au fleu te  zu e iner Z e it gegründet, als 
das umgebende Land  n ich t zu Polen gehörte, 
sondern einen selbständigen, von einem e in ­
geborenen Herrscherhause reg ie rte n  Staat, 
Pom m erellen genannt, b ilde te. D anz ig  b lieb  
auch deutsch, als es zeitw eise in  Personal-
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Union m it Polen verbunden wurde. Es hat 
seine S e lbständ igke it auch während dieser 
Z e it (1466 bis 1793) energisch und e r fo lg ­
re ich v e rte id ig t und n u r den polnischen 
K ö n ig  als seinen S chutzherrn anerkannt, 
ohne einen T e il des polnischen Staates zu 
bilden.

Seit 1793 w a r zwischen D anz ig  und dem 
üb rig en ' W estpreußen auch s taa tsrechtlich  
die V e re in ig u n g  he rges te llt, die geopolitisch 
gegeben w a r: W estpreußen als W eichselland, 
durch die W eichsel geopolitisch, w ir ts c h a ft­
lich  und verkehrsgeographisch bestim m t — 
der Strom  dabei n ich t als trennendes, sondern 
als verbindendes E lem ent w irk e n d  — und 
D anzig  als das T o r der W eichsel zu r Ostsee. 
Dies w ar der Zustand bis 1919.

t
I I .  D ie  Z e rre ißung  W estpreußens durch den 

V ersa ille r Vertrag.

Diese E in h e it ha t der V e rs a ille r  V e rtra g  
zerrissen. E r  ha t die P rov inz  W estpreußen 
in v ie r  T e ile  ze rleg t. D e r H a u p tte il m it 
rd. 16 000 von rd. 25 500 qkm, also 3/-, des 
Gebietes, kam zu Polen, E r  b ild e t den heute 
sogenannten „po ln ischen K o r r id o r “ , wobei 
der A usd ruck „K o r r id o r “  au f ein künstliches 
Gebilde deutet, das n u r als D urchgang dienen 
soll, n ich t um seiner selbst w ille n  da ist. 
Zw ei schmale Randbezirke b lieben deutsch: 
die frühe ren  westpreußischen T e ile  der h e u ti­
gen P rov inz  G renzm ark Posen-W estpreußen 
w estlich  und der heutige  R eg ie rungsbezirk  
W estpreußen östlich  des K o rrid o rs . Den Rest 
b ilde t die Neuschöpfung „F re ie  Stadt D an­
z ig “ .

a) D ie  f r e i e  S t a d t  D a n z i g :  E n t ­
s t e h u n g ;  s t a a t s -  u n d  v ö l k e r ­
r e c h t l i c h e  S t e l l u n g .  Z ie l der p o ln i­
schen Bestrebungen in  den P a rise r V erhand­
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lungen, die dem V e rtra g  von V ersa illes  vo r-, 
angingen, w ar, D anz ig  als einen T e il des 
neugeschaffenen poln ischen Staates zu e r­
ha lten. D ank dem energischen W ide rs tand 
der englischen D e lega tion  un te r F üh ru ng  
L lo y d  Georges w urde dieser W unsch v e r­
e ite lt  und die S tadt D anzig  m it einem ge­
wissen länd lichen G ebiet (insgesamt etwa 
1 900 qkm ) zu einem selbständigen Staat als 
„ f r e ie  Stadt D a nz ig “  geschaffen. P o ln isc lie r- 
seits hat m an . versucht, ,u n te r B e ru fung  auf 
die dem polnischen Staat im  Gebiete der 
F re ien  Stadt D anz ig  gew ährten besonderen 
po litischen  und w irtsch a ftlich e n  Rechte, die 
Fre ie  S tadt D anz ig  als eine m it gewissen 
autonomen Rechten ausgestattete polnische 
Stadt zu behandeln. Demgegenüber is t von 
D anz iger Seite von vo rnhe re in  der Stand­
p u n k t v e rtre te n  worden, daß es sich um einen 
selbständigen Staat handelt, dem le d ig lich  
zugunsten eines anderen Staates gewisse 
se rv itu te n a rtig e  V e rp flich tu n g e n  au fe rle g t 
sind. D ieser S tandpunkt kann sich auf den 
Notenwechsel zwischen Deutschland und den 
A ll i ie r te n  stützen, der den Abschluß des 
V ertrages von V ersa illes  begle itete . Aus ihm 
geht e inw and fre i he rvor, daß die F re ie  Stadt 
D anz ig  zw ar von dem Deutschen Reich ab­
ge trenn t werden, also n ic h t mehr einen T e il 
dos Deutschen Reiches bilden, daß sie aber 
andererseits keinen T e il des polnischen 
Staates b ilden so llte . W enn sie also weder 
zu Deutschland noch zu Polen gehört, kann 
sie le d ig lic h  e in  selbständiger S taat sein.

A lle rd in g s  g ib { die durch A r t ik e l 100 ,f f .  
des V e rs a ille r  V ertrages  ge tro ffene Lösung 
zu M ißdeutungen A nlaß . Ir re fü h re n d  is t 
schon die Bezeichnung „F re ie  S tadt“ , da es 
sich n ich t le d ig lich  um eine Stadt handelt, 
sondern um ein Gebiet, dessen über 400 000 
E inw ohne r zählende B evö lke rung  n u r zu
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270 (.00 städtisch und zu 140 000 länd lich  ist. 
W ir ts c h a ft lic h  und w irtschaftsgeograph isch 
u n n a tü rlic h  is t auch die Grenze gezogen: 
Aus m ilitä r-p o lit is c h e n  G ründen is t der süd­
lich  D anzigs gelegene w ich tige  E isenbahn­
kno tenpunkt und W eichselübergang D irschau 
zu Polen geschlagen worden, obwohl er so­
w oh l seiner B evö lke rung  w ie  seiner w i r t ­
schaftlichen Tendenz nach zu D anz ig  gehört 
hätte. M ißdeutend, aber ke in  Beweis gegeff 
den C harakte r D anzigs als selbständiger 
S taat is t die Bestim m ung des V e rs a ille r  V e r­
trages, daß D anz ig  u n te r dem Schutze des 
V ölkerbundes steht. Sie bedeutet nach einer 
vom V ö lkerbund  selbst gegebenen D e fin it io n  
nu r, daß D anz ig  bei Bedrohungen seiner 
te r r ito r ia le n  U n ve rse h rthe it und po litischen 
U nabhäng igke it genau so w ie  die M itg lie d ­
staaten des Völkerbundes, also z. B. Deutsch­
land, behandelt werden soll. Ebensowenig 
beweisen die erw ähnten besonderen Rechte 
Polens in  D anz ig : Z o ll-  und W irts c h a fts ­
un ion zwischen D anz ig  und Polen; bestim m te 
Rechte im  D anz iger H afen; sch ließ lich  das 
Recht (nach po ln ischer A ns ich t) oder die 
P f lic h t (nach D anz iger A u ffassung ), die 
F üh ru ng  der ausw ärtigen  Angelegenheiten 
des neuen Staates s icherzuste llen.

D er K ü n s tljc h k e it der von ihnen geschaf­
fenen Lösung scheinen sich, was fü r  die 
B e u rte ilu n g  der vö lke rrech tlichen  S te llung  
Danzigs beachtlich ist, die V ä te r des V e r­
s a ille r  V ertrages  von vo rnhe re in  bewußt ge­
wesen zu sein, da sie in  E rw a rtu n g  der 
dauernden S tre it ig k e ite n  zwischen D anzig 
und Polen, zu denen diese Lösung füh ren  
mußte, einen besonderen Schiedsrichter zu r 
S chlich tung eingesetzt haben, den „Hohen 
Kom m issar des V ö lkerbundes“  in  Danzig. 
D ieser is t, w oh lgem erkt, le d ig lich  Schieds­
r ic h te r und hat m it der V e rw a ltu n g  des sich
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v ö llig  selbstreg ierenden F re is taa tes n ichts 
zu tun .

b) D e r R o r r i d o r .  W ährend bei Danzig , 
tro tz  dieser U nvo llkom m enhe iten  der Lösung, 
im m erh in  durch die N ich tve re in ig u n g  _ m it 
Polen dem deutschen C harakte r des Gebietes 
Rechnung getragen wurde, is t das K o rr id o r ­
gebiet un te r o ffenbare r V e rle tzun g  des Selbst­
bestim m ungsrechtes der B evö lke rung , jenes 
W ilso n ’schen Grundsatzes, ohne B e fragung 
der B evö lke rung  zu Polen geschlagen w o r­
den. Daß das Selbstbestim m ungsrecht v e r­
le tz t worden ist, w ird  offenbar, wenn man 
die Zusammensetzung der B evö lke rung  im  
A ugenb lick  der A b trennung untersucht.

2. D ie ethnische Zusammensetzung 
1919 und je tzt.

D ie  ethnischen Grenzen des „ K o r r id o r s " .

A n  e iner U nte rsuchung der ethnischen 
G rund lagen kann man bei e iner Behandlung 
des D anz ig -K orrido r-P rob lem s schon deshalb 
n ich t Vorbeigehen, w e il der ethnographische 
G esich tspunkt e ine r der beiden fü r  die Schaf­
fu n g  e ine r te r r ito r ia le n  V erb indung  Polens 
m it der Ostsee entscheidenden F ak to ren  w ar. 
D e r lß . von W ilsons  14 P unkten fo rde rte  
fü r  den zu errichtenden Polnischen Staat, 
außer einem „fre ie n  und sicheren Zugang 
zum Meere“ , daß e r die Gebiete' umfassen 
solle, die bewohnt seien von „un be stre itba r 
po ln ischer B e vö lke rung “ . E ine te r r ito r ia le  
Lösung lag, w ie  w ir  je tz t wissen, W ilso n  
fe rn . Da sie trotzdem , gegen seinen u r ­
sprüng lichen  W ille n , ge tro ffen  wurde, v e r­
stehen w ir  heute un te r dem B e g r if f  „ K o r r i ­
do r“  — einem B e g r if f ,  der längst, zum Le id -
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wesen der polnischen po litischen P u b liz is tik , 
zum Bestandte il der in te rna tiona len  D iskus­
sion geworden is t — die G ebietste ile, die 
n i c h t  von unbestre itba r po ln ischer B evö l­
ke ru ng  bewohnt sind. Das is t von Bedeu­
tu n g  fü r  die te r r ito r ia le  A bgrenzung des 
K o rr id o rb e g r if fs : seine Südgrenze muß dem- 
naeh eine ethnographische sein. Sie um ­
schließt, außer dem an Polen abgetretenen 
G ebiet der frühe ren  P rov inz  W estpreußen, 
im  wesentlichen den . süd lich anschließenden, 
frü h e r  zu r P rov inz  Posen gehörenden Netze­
gau m it dem M itte lp u n k t B rom berg und fä l l t  
z iem lich  genau m it der Grenze von 1772 zu­
sammen. Bezeichnend fü r  die E in h e it dieses 
Gebietes is t der Beschluß der Polnischen 
R epub lik , die Stadt B rom berg und 4 Nach­
ba rkre ise  im  Netzegau von der W ojew od­
schaft Posen abzutrennen und Pommerellen 
anzugliedern.

/ .  Der Zusfa ru l von 1910.

a) D ie  B e v ö l k e r u n g  i m  g a n z e n  
a b g e t  r e  t e n e n  G e b i e t  ( e i n s c h l i e ß ­
l i c h  D a n z i g). D ie  B evö lke rung  in  dem 
so. um grenzten G ebiet w a r 1919 eine Misch- 
.bevölkerung, w ie  die der meisten Grenz- und 
K olon isationsgeb iete. Ih re  Hauptbestandte ile  
b ilde ten Deutsche, Polen und Kaschuben. D ie  
Kasch üben sind nach Rasse und Sprache Sla­
wen, aber keine Polen, haben auch in  ih ren  
po litischen Sym pathien niem als au f p o ln i­
scher Seite gestanden. L e d ig lic h  aus G rttn - 

j den kon fessione lle r Z uge hö rigke it, als g la ti- 
[ b ige K a th o like n  und in  A u s w irk u n g  der 
j frühe ren  ve rfeh lten  preußischen P o le n p o litik  
| und des .K u ltu rkam pfes  haben sie v o r dem 
J K rie g e  in  den sechs nörd lichen K re isen pol- 

/ nisc'he Abgeordnete in  den Reichstag ge- 
 ̂ w äh lt.
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Nach der le tzten deutschen V o lkszäh lung  
von 1910 befanden sich

im Deutsche Polen Kaschuben
Zwei­

sprachige

Freistaat Danzig 3 1 5 2 8 1 9 491 2 1 2 4 3 021
Ehemaligen W estpreuäen 378 424 347 238 1 0 4 3 1 7 11 829
Netzegau 1 9 1 0 1 4 1 1 2 9 7 4 - 2 630
Korridorgebiet

zusam m en: 8B 4 7 1 9 4 69  7C3 106 441 17 480

Es bestand also in  dem ganzen Gebiete 
eine absolute, bei Herausnahme des heutigen 
F re is taa tes D anz ig  (der aber geopolitisch 
m it Pom m erellen eine E in h e it b ilde te ) eine 
re la tiv e  deutsche M ehrhe it.

Von „u n be s tre itba r po ln isch“  konnte also, 
damals keine Rede sein.

1)) D ie  B e v ö l k e r n  n g d o s  G e b i e ­
t e s  d e r  „ F r e i e n  S t a d t  D a n z i g “  
1919. A ndererse its  w a r das G ebiet der heu­
tige n  F re ien Stadt D anz ig  z u r Z e it seiner 
A b trennung  vom Deutschen Reiche unbe­
s tre itb a r deutsch. Es um faßte etw a 330 000 
deutsche und n u r etwa 15 000, also knapp 
5 poln ische E inw ohner.

D ie  nackten Zahlen gehen indessen n u r ein 
unvollkom m enes B ild , das e rs t vo lls tän d ig  
w ird , wenn man die V e r t e i l u n g  der 
einzelnen B evö lkerungsbestandte ile  (D eut­
sche, Polen, Kaschuben) inne rha lb  des Ge­
bietes und ih re  Bedeutung fü r  das Gebiet 
m it in  Rechnung s te llt. Dabei ze ig t sich, daß 
die slawische B evö lke rung , selbst bei A uß e r­
achtlassung der Versch iedenhe it zwischen 
Kaschuben und Polen, in  ke ine r u n m itte l­
baren V erb indung m it den kernpoln ischen 
T e ilen  des heutigen Polenreiches steht, son­
dern daß sie r in g s  von Gebieten m it über­
w iegend oder ganz deutscher B evö lke rung
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umschlossen ist, während um gekehrt zwischen 
Ostpreußen und dem deutschen M utterlande 
eine sta rke  .deutsche B rücke  von der L in ie  
Schneidemühl—K o lm ar über B rom berg nach 
Thorn , dann die W eichsel abwärts und nach 
Osten in  den heutigen R eg ie rungsbez irk  
W estpreußen h ine in  geht und auch im  N ord­
te i l  des K orrido rgeb ie tes , an der See, eine 
schmale deutsche Zunge sich v o rla g e rt, der 
sich süd lich zunächst n ich t der po ln isch be­
v ö lke rte  T e il, sondern die Kasehubei an­
schließt. D e r s l a w i s c h e  T e il der frü h e ­
ren P rov inz  W estpreußen erscheint som it 
r ic h tig  als eine „ In s e l“ . Diese Inse l is t aber 
der un fruch tba rs te  T e il des Landes, im  we­
sentlichen von W a ld  und Heide bekle idet, 
daher auch am dünnsten besiedelt.

E rgä nz t w ird  dieses B ild  durch die B e - 
d e u t  u n g , die das d e u t s c h e  E l e m e n t  
w ir ts c h a ftlic h  und k u ltu re l l im  heutigen 
K o rr id o rg e b ie t ha tte : es w a r in  dieser Be­
ziehung durchaus führend , der G rundbesitz 
bis zu 80 9/o in  deutscher Hand (die s la w i­
schen E inw ohner dagegen vorw iegend Tage­
löhner oder W and e ra rbe ite r); ebenso w ar 
deutsch, die M ehrhe it der gewerblichen und 
der Handelsbetriebe in  den Städten. D ie  
deutsche Schicht gab dem Lande seine S teuer­
k ra ft ,  sie w a r auch k u ltu re l l die herrschende 
und a lle in  den C harakte r des Landes be­
stimmende.

D ie  ganze D iskussion über die de rze itige  
K o rrido rlösu ng , die po ln ischerse its gerade 
als i n  e r s t e r  L i n i e  e t h n o g r a ­
p h i s c h ,  e rs t in  zw e ite r L in ie  auch h is to ­
risch und w ir ts c h a ftlic h  bed ingt v e rte id ig t 
w ird , gerä t au f ein v ö ll ig  falsches Geleise, 
wenn man jene Tatsachen zu r Z e it der A b ­
tre tu n g  m ißachtet und von dem heutigen 
Stande der D inge  ausgeht, der a lle rd in gs  ein 
w esentlich anderer ist.
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I I .  E n tw ick lung  s e if  der A b tre tu n g .

a) I m  K o r r i d o r  ( o h n e  D  a n z i g). 
Polen ha t versucht und verstanden, die ihm 
unbequemen ethnischen Tatsachen zu seinen 
Gunsten abzuändern. D er m it der A b tre tu n g  
na tu rno tw end ig  verbundenen A bw anderung 
des deutschen Elementes, sow eit es sich im  
ö ffen tlichen  D ienst befand (Beamte, Lehre r, 
M ilitä r ) ,  ha t es durch eine systematische 
E ntdeu tschungspo litik  nachgeholfen, die zum 
T e il m it unm itte lbarem  Zw ang (O ptanten­
vertre ibungen, Z w angsliqu ida tionen , e inse i­
tig e  D u rch fü h ru n g  der A g ra rre fo rm , E n t­
ziehung der Konzession fü r  G astw irtscha ften  
usw.), zum größeren T e il m it m itte lbarem  
D ru ck  arbe ite t. E in  erschütterndes B ild  h ie r­
von g ib t die k ü rz lic h  erschienene V e rö ffe n t­
lichung  von D r. H. Rauschning „D ie  E nt- 
deutschung W estpreußens und Posens. Zehn 
Jahre po ln ischer P o l it ik . “  W elche E rfo lg e  
die polnische E n tdeu tschungspo litik  gehabt 
und welchen U m fang die V erm inderung  des 
deutschen Elementes im  K o rr id o r  angenom­
men hat, lä ß t sich in fo lg e  . e iner Reihe von 
S chw ie rigke iten  n u r annäherungsweise zah­
lenm äßig e rm itte ln . D ie  vorhandenen p o ln i­
schen Zählungen werden, selbst wenn man 
sie n ich t fü r  ge fä rb t ha lten  w o llte , v ie lfach  
durch die w irts c h a ftlic h e  A bh ä n g ig ke it der 
im  K o rr id o r  verbliebenen deutschen B evö l­
ke ru ng  von poln ischen F akto ren  bee in fluß t 
sein. F ü r  diese V erm u tu ng  sp rich t die — 
übrigens auch in  D eutschland beobachtete — 
Tatsache,' daß bei den po ln ischen W ahlen 
in  Pom m erellen m ehr Stimmen fü r  die deut­
sche L is te  abgegeben worden sind, als nach 
der polnischen Zäh lung  deutsche W ahlbe­
rech tig te  vorhanden waren. Daneben müssen 
a lle rd in gs  auch eine A nzah l Polen und w ohl 
nam entlich Kaschuben ih re  Stimmen den 
deutschen L is te n  gegeben haben, ein w ich ­
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tiges Zeichen fü r  die G e rech tigke it der deut­
schen Sache und ein A usd ruck des Wunsches, 
w iede r un te r die deutsche H e rrscha ft zu- 
rückzukehren.

Nach der Rauschning’schen Berechnung, 
die sich n ich t auf das e igentliche K o rr id o r-  
gobiet beschränkt, sondern Posen m it um ­
faßt, w a r die deutsche B evö lke rung  in  diesen 
Gebieten, die 1910 (le tz te  deutsche V o lk s ­
zäh lung) 1,1 M illio ne n  be trug, bere its  1921 
um 54 ° /o  m it rd. 600 000 und im  Jahre 1926 
um 69 °/o m it rd. 760 000 zurückgegangen, so­
m it au f 31 °/0, also noch n ich t 1ls ihres frü h e ­
ren Bestandes. H ie rvo n  hat sowohl prozen­
tu a l als auch absolut den stä rks ten  deut­
schen V e rlu s t, entsprechend dem erheblich 
s tä rkeren  polnischen D ruck , Pommerellen 
aufzuweisen, in  dem nach po ln ischer ha lb­
am tliche r Angabe der deutsche A n te il am 
1. Januar 1928 n u r noch 11,3 ° /o  ausmachte. 
Naturgem äß ergeben sich bei der B etrach­
tu n g  im  einzelnen bedeutende Unterschiede. 
D ie  höchsten V e rlus te  weisen die Städte au f 
(B rom berg, Graudenz, T h o rn ) ; au f dem f la ­
chen Lande is t der poln ische D ru c k  beson­
ders s ta rk  und p lanm äß ig in  den s ta rk  
deutsch besiedelten Gebieten Pommerellens 
angesetzt worden.

b) I n  d e r  f r e i e n  S t a d t  D a n z i g .  
Polen hat sich n ich t dam it begnügt, das 
e igentliche K o rr id o rg e b ie t zu po lonis ieren, 
sondern sucht auch in  ständig steigendem 
Maße das deutsche D anz ig  po ln isch zu durch­
dringen. Auch h ie r is t es n ich t ganz le ich t, 
v ö ll ig  zuverlässige U n te rlagen  zu gewinnen. 
Nach dem E rgebn is der W ahlen zum Dan- 
z ig e r V o lks ta g  scheint sich das V e rh ä ltn is  
in den le tzten Jahren, was die (a lle in  w a h l­
berechtig ten) D anz iger Staatsangehörigen 
a n b e tr ifft, gegenüber dem Stande von 1919 
verbessert zu haben, indem bei den le tzten
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V olkstagsw ahlen u n te r 120 Abgeordneten 
le d ig lich  3 Polen gew ählt wurden, was einem 
Satz von 21/a (gegen frü h e r  5) P rozent en t­
sprich t. Bei B e u rte ilu n g  der ethnischen Z u ­
sammensetzung der D anz iger B evö lke rung  
is t aber zu beachten, daß außer den D anz iger 
Staatsangehörigen po ln ischer Zunge sich 
noch eine A nzah l p o l n i s c h e r  S t a a t s ­
a n g e h ö r i g e r :  polnische Staatsbedien­
stete, A rbe itgeber, A ngeste llte  und A rb e ite r 
in D anzig au fhä lt, die au f etwa 22 000 
(gegenüber etwa 9 000 sonstigen A usländern 
im  F re is taa tsgeb ie t) geschätzt w ird . D a ru n ­
te r  befinden sich über 2 000 polnische Haus­
angeste llte , deren Z ah l ebenso w ie  die son­
s tige r po ln ischer B e ru fs tä tig e r in  abhängi­
ger S te llung  (z. B. L e h rlin g e ) in  ständigem 
Wachsen ist, da sie durch größere Beschei­
denheit in  ih ren  Forderungen, Anspruchs­
lo s ig k e it in  der Lebensführung und le ich te re  
B e re itw il l ig k e it  zu untergeordneten D iensten 
das deutsche Elem ent verdrängen. Einen 
bedeutenden A n te il an der Gesamtzahl der 
polnischen Staatsangehörigen haben die sich 
au f etwa 1 000 belaufenden poln ischen Staats­
bediensteten: Beamte der polnischen d ip lo ­
matischen V e rtre tu n g  in  Danzig, der p o ln i­
schen E isenbahnd irektion , der polnischen 
Post, polnische Zo llinspekto ren , polnische 
llafenausschußbeamte u. a.. Polen h ä lt ganz 
o ffens ich tlich  die Z ah l der Staatsbedienste­
ten in  D anzig  u n te r a lle r le i Vorw änden 
m ög lichst hoch, um das polnische E lem ent in  
D anz ig  zu stärken.

Diese Tatsache ha t auch der B evö lke rungs­
bewegung inne rha lb  der S tadt D anz ig  eine 
gegen frü h e r g rundsä tz lich  andere R ich tung  
gegeben. Auch frü h e r kamen nach D anz ig  
polnischsprechende Personen, die aber im 
Lau fe  der Z e it zwanglos, aus G ründen des 
besseren w irtsch a ftlich e n  Fortkom m ens, in
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dem deutschen V o lks tu m  au f gingen. Es w ar 
e in  re in  w ir ts c h a ftlic h e r V organg, gegen den 
vom deutschen S tandpunkt aus n ichts einzu- 
wenden w ar. Derselbe, a llm äh liche Prozeß 
w ürde  sich auch je tz t vo llz iehen, wenn n ich t 
die genannten polnischen D iens ts te llen  in 
Danzig , an ih re r  Spitze die poln ische E isen­
bahnd irektion , bew ußt au f eine E rh a ltu n g  
und S tä rkung  des polnischen Elementes h in ­
arbeite ten. A n  sich bestanden in  D anz ig  
2 E isenbahndirektionen, die eine fü r  das 
F re is taa tgeb ie t, die andere fü r  Pommerellen. 
Polen ha t aus po litischen  G ründen beide zu 
e ine r ve re in ig t, um m it ih re r  H ilfe  systema­
tisch  po lon is ie ren zu können. D ie  polnische 
E isenbahnd irektion  z w in g t die K in d e r der 
E isenbahnbediensteten in  die poln ische M in ­
derheitsschulen und die Erwachsenen in  die 
poln ischen Vere ine. Ueber beides w ird  noch 
zu sprechen sein.

D ie  Methoden Polens, die bei der A b tre n ­
nung der Gebiete vorhandenen ethnischen 
Tatsachen zu seinen Gunsten zu k o rr ig ie re n , 
passen sich je w e ils  den V erhä ltn issen an: 
während im  K o rr id o r  w ir ts c h a ftlic h e  M itte l 
(Zersch lagung des deutschen Grundbesitzes, 
V e rn ich tu ng  des deutschen Gewerbes in  den 
Städten usw.) im  V o rd e rg rund  stehen, w ird  
in  der k u ltu re l l  höher en tw icke lten  Stadt 
D anz ig  das Schw ergew icht au f das k u ltu re lle  
V o rd rin gen  gelegt. A ndererse its  w ird  diese 
poln ische D u rc h d rin g u n g s p o lit ik  e rgänzt im  
K o rr id o r  durch systematische U n te rd rü ckung  
der deutschen k u ltu re lle n  E in rich tu nge n  und 
gegenüber D anz ig  durch die w irts c h a ftlic h e  
U m klam m erung von Gdingen und D irschau 
her. W irts c h a ftlic h e  und k u ltu re lle  Folgen 
des je tz igen  Zustandes g re ifen  also in e in ­
ander.
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3. Wirtschaftliche und kulturelle Fotgen 
der neuen Grenzziehung.

I. F ü r D anzig .

a) K u l t u r e l l e  E n t w i c k l u n g .
W ährend im  K o rr id o rg e b ie t die durch die 

A b trennung  von Deutschland ausgelösten 
K rä fte  m ehr u n te r der O berfläche w irken , 
liegen in  D anz ig  die Folgen g re ifb a r v o r 
Augen. D anzigs w irts c h a ftlic h e  E n tw ic k lu n g  
und k u ltu re lle  Le is tu n g  ha t von jeher au f 
dem w irtsch a ftlich e n  und ge is tigen A us­
tausch zwischen D anzig  und der deutschen 
N a tion  beruht. Auch heute nach der A b ­
trennung fin d e t eine dauernde gegenseitige 
B e rüh rung  und Bee in flussung sta tt. Diesen 
R ückha lt b rauch t D anz ig  nam entlich, um 
k u l t u r e l l  die Höhe behaupten zu können, 
die es als deutscher Vorposten behaupten 
muß. D ie  k u ltu re lle n  und sozialen E in r ic h ­
tungen, die D anz ig  einst, als reiche Hanse­
stadt aus eigener K ra ft ,  dann, in  p re uß i­
scher Ze it, dank der Förderung, die es als 
P rov inz ia lh au p ts ta d t e rfu h r, sich le is ten 
konnte, kämpfen, nachdem es au f sich selbst 
geste llt, der Zusammenhang m it Deutsch­
land und nam entlich auch m it dem deutsch­
stäm m igen T e il seines frühe ren  w estp reuß i­
schen H in te rlandes ge lockert is t, schwer um 
ih re  Existenz. Das Theaterwesen, die Muse­
en und die Technische Hochschule sind da­
von besonders be tro ffen .

In  die M auer der a lten deutschen K u ltu r  
versucht das Polentum  Bresche zu schlagen. 
Es scha fft sich in  steigendem Maße eine k u l­
tu re lle  P os ition  nach der anderen und sucht 
e in  neues K u ltu r la g e r  neben dem deutschen 
aufzubauen. A lle  poln ischen K u ltu ra n s ta l­
ten en tw icke ln  sich zusehends, vom K in d e r­
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garten bis zum p riv a te n  Gymnasium, zu­
m eist a lle rd in gs  m it H ilfe  der vo rh in  e r­
wähnten zahlre ichen Polen, die n ich t Dan- 
z ig e r S taatsangehörige sind, in  e rs te r L in ie  
der Bediensteten der verschiedenen p o ln i­
schen Behörden in  Danzig. Sie verfügen 
über e in  en tw icke ltes  V e r e i n s w e s e n  
m it starkem  M itg liederbestand. Es g ib t in  
D anz ig  an sozialen und w issenschaftlichen 
Vere inen a lle in  9, an sogenannten u n p o lit i­
schen V ere inen 21, an Gesang- und sonstigen 
m usikalischen V ere inen 12, an B e ru fsve re i­
nen 11, an studentischen V ere in igungen 12, 
an sogenannten S portvere inen 5, an m il itä ­
rischen V ere inen 3 und an sonstigen V e r­
einen 11, im  ganzen 84. W ährend die T ä t ig ­
k e it der V ere ine sich dem Beobachter im 
a llgem einen entzieht, w irb t  eine po ln isch 
ge le ite te  und fin a n z ie rte  Presse in  D anzig  
m it 3 Zeitungen, von denen eine aus P ropa­
gandarücksichten in  deutscher Sprache e r­
scheint, fü r  die poln ische Sache. F e rne r g ib t 
es 5 poln ische Buchhandlungen in  Danzig.

Den w ich tigs ten  F a k to r s te llt  das p o ln i­
sche S c h u l w e s e n  dar. Auch dessen k rä f ­
tig s te  T rä g e r sind die polnischen Staats­
bediensteten. D ie  E inschu lung der K in d e r 
D anz iger S taatsangehöriger m it po ln ischer 
Abstam m ung oder M uttersprache geschieht 
au f G rund eines Gesetzes, das sich an die 
entsprechenden deutschen Gesetze anlehnt. 
Danach is t die E rk lä ru n g  der E rz iehungs­
berech tig ten entscheidend, daß der V a te r 
oder die erziehungsberechtig te  M u tte r p o ln i­
scher Abstam m ung oder M uttersprache ist. 
D ie  K enntn is  der polnischen Sprache is t fü r  
die E inschu lung der K in d e r n ich t e rfo rd e r­
lich. Z u rz e it bestehen im  D anz iger Staats­
gebiet f ü r  die poln ische M inde rhe it 3 ö f ­
f e n t l i c h e  S c h u l e n  m it zusammen 13 
Klassen, in  welchen von 10 L e h re rn  und
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3 Lehre rinnen  etwa 400 Schüler u n te rr ic h te t 
werden; fe rn e r sind 22 Schulklassen fü r  etwa 
ebenso v ie l K in d e r an Volksschu len m it deut­
scher U n te rrich tssp rache  angegliedert. Von 
den etw a 16 000 D anz iger S taatsangehörigen 
po ln ischer M uttersprache werden also etwa 
800 K in d e r in  die M inderheitsschulen und 
-klassen geschickt. In  diesen Schulen und 
Klassen is t Poln isch U n te rrich tssp rache in  
a llen  Unterrichtsgegenständen. Deutsch als 
U n te rrich ts fach  w ird  vom 3. S chu ljahr m it 
w öchentlich 5 Stunden e rte ilt .

A uß e r diesen ö ffen tlichen  Schulen fü r  die 
K in d e r D anz iger S taa tsangehörigke it g ib t es 
noch 3 p r i v a t e  p o l n i s c h e  S c h u l e n ,  
die auch polnischen S taatsangehörigen zu­
gäng lich  s ind: das poln ische Gym nasium  m it 
etw a 460 Schülern und die p r iv a te  polnische 
Volksschu le m it etwa 80 Schülern. Insgesam t 
besuchen also etwa 540 K in d e r die p r iva te n  
polnischen B ildungsstä tten , eine Zahl, die 
im  Zusammenhang m it der Z ah l von etwa 
X 000 polnischen Staatsbediensteten in  D anzig 
besonders in teressant ist. Z u r  w e ite ren F o r t­
b ild u n g  der polnischen Jugend d ien t fe rn e r 
eine p r iv a te  poln ische Handelsschule m it 
etwa 80 Schülern.

E ine sehr bedeutende R olfe spielen die 
p o l n i s c h e n  K i n d e r g ä r t e n .  Sie w e r­
den von polnischen D om in ikanerschw estern 
ge le ite t, die v o r e in igen  Jahren ohne die 
nach D anz ige r Ordensgesetzgebung e rfo rd e r­
liche staa tliche Genehm igung nach D anzig  
gekommen sind und ih re  T ä t ig k e it  aufge- 
nommen haben. D ie  D anz iger Staatsregie- 
run g  ha t au f ih re  Ausw eisung, zu der sie 
be rech tig t gewesen wäre, verz ich te t.

D ie  gesamten polnischen S chu le in rich tun ­
gen werden von e iner S pitzenorganisa tion 
betreut, d e r . sogenannten „ p o l n i s c h e n  
S e h u l m u t t e r “ . Sie ha t bezeichnender­
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weise ih ren  S itz in  der polnischen Eisen- 
ba hnd irek tion  in  Danzig . D ie  M itte l, die ih r  
z u r V e rfü g u n g  ge s te llt werden, in  e rs te r 
L in ie  w oh l von den polnischen staatlichen 
Stellen, sind sehr erheb lich ; sie betrugen 
im Jahre 1929 600 000 D anz iger Gulden, F ü r  
die Zusam m enkünfte der polnischen Vere ine 
steht e in  besonderes, von der polnischen 
R egie rung überlassenes Haus, das sogenannte 
„D om  P o ls k i“  z u r V e rfü gun g . Auch fü r  die 
U n te rb rin g u n g  der polnischen Studenten an 
der D anz iger Technischen Hochschule (etwa 
500 bei e ine r Gesamtzahl von 1 700) hat die 
poln ische R eg ie rung ein besonderes Gebäude 
e ingerich te t.

D ie  w e ite  V e rzw e ig th e it der polnischen 
E in rich tu nge n  in  D anz ig  kann indessen n ich t 
darüber hinwegtäuschen, daß die polnische 
K u ltu rp ro pag an da  in  D anz ig  e in  re in  kün s t­
liches Gewächs is t. Selbst der s ta rke  D ruck, 
den insbesondere die E isenbahnd irektion  und 
die anderen polnischen Behörden au f ih re  
Bediensteten üben, ha t n ich t verm ocht, den 
poln ischen Schul- und sonstigen E in r ic h tu n ­
gen einen Besuch zuzuführen, der annähernd 
der in  D anz ig  zu rze it vorhandenen Z ah l p o l­
n ischer S taatsangehöriger und D anz iger 
S taatsangehöriger po ln ischer M uttersprache 
en tsprich t. K u ltu re l l hat das Polentum  in  
D anz ig  n irgends m oralische E roberungen ge­
macht, n ich t zu le tz t in fo lg e  der H a ltu n g  der 
A rbe ite rscha ft, die fes t, an deutscher A r t  
und S itte  und Sprache h ä lt und ih re  Ueber- 
legcnhe it gegenüber poln ischen Lebensge­
wohnheiten n ich t au fg ib t.

b) W i r t s c h a f t l i c h e  E n t w i c k -  
1 u n g. Das w i r t s c h a f t l i c h e  B ild  
is t bei weitem  w en iger e rfre u lich . D ie  w i r t ­
schaftlichen A usw irkun ge n  der Schaffung 
eines selbständigen D anz iger Fre istaates ha­
ben im  La u fe  der Z e it gewechselt. Zunächst
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e rw arte te  man, daß es in  A nbetrach t der 
danzig-poln ischen Z o llu n io n  m öglich sein 
würde, in  D anz ig  un te r dem Schutz des 
s ta rk  p ro te k tion is tischen  poln ischen Z o ll­
ta r ifs  eine In d u s tr ie  zu r V erso rgung  des 
gemeinsamen Zollgebie tes ins Leben zu 
ru fen. Diese H o ffn ung  hat aber getäuscht, 
da der B edarf des polnischen Zollgebie tes 
an in d u s tr ie lle n  P rodukten verhä ltn ism äß ig  
g e rin g  is t und durch die eigenen F ab riken  
Polens h inre ichend b e frie d ig t werden kann.

E ine ganz bedeutsame A enderung in  der 
W irtscha fts lag e  Danzigs brachte dann die 
E rr ic h tu n g  eines eigenen polnischen Hafens 
in  G d i n g e n .  A ls  man das D anz iger Ge­
b ie t vom Deutschen Reiche abtrennte und 
als F re ie  Stadt k o n s titu ie rte , um dem neu­
e rrich te ten  Polnischen Staat den „fre ie n  Z u ­
gang zum Meere“  zu geben, g ingen die a l l i ­
ie rte n  und assoziierten Mächte von der E r ­
w a rtu n g  aus, daß diese polnische Neurege­
lu ng  auch den w irtsch a ftlich e n  Interessen 
der B evö lke rung  D anzigs gerecht werden 
und fü r  die Z u k u n ft fö rd e rlic h  sein würde. 
E ine Entscheidung des Hohen Kommissars 
des V ölkerbundes vom 15. A ugust 1921 
s te llte  ausdrück lich  fest, daß die polnische 
R eg ie rung v e rp flic h te t sei, den Hafen von 
D anzig  v o ll auszunutzen, welche anderen 
Häfen sie in  Z u k u n ft auch an der Ostsee­
küste e rrich ten  möge. Ueber diese Entschei­
dung hat sich die polnische R eg ie rung g la tt 
h inweggesetzt. W oh l ha t sich der S ch iffs­
ve rke h r im  D anz iger Hafen bis 1927 gegen­
über 1912 etwa ve rv ie rfach t. A be r n ich t zum 
w irtsch a ftlich e n  V o r te il Danzigs. D anzig  
w a r vo r dem K rie ge  das Idea l eines in  A us­
fu h r  und E in fu h r  ausgeglichenen Hafens m it 
dem V e rke h r ho chw ertige r G üter, dessen 
Um schlag und Handel in  der Hand des D an­
z ig e r Kaufm anns lagen. D ie  H a fene inrich-



turigen Danzigs waren dem angepaßt und 
konnten diesen V e rke h r mühelos bew ältigen. 
Diese harmonische E in h e it zw ischen Danzi- 
ger Hafen und D anz iger Handel hat die 
N achkriegsze it ze rs tö rt. Bei der M ehrzahl 
der Um sch lagsgüter hat der D anz iger E in ze l­
handel seine führende S te llung  verlo ren . D er 
D anz iger Hafen is t vom Handelshafen zum 
Speditionshafen herabgesunken. D ie  zahlen­
mäßige V erv ie rfach ung  seines W arenve r­
kehrs be ruh t au f e iner außerordentlichen 
Zunahme des V erkehrs  g e rin g w e rtig e r Mas­
sengüter, insbesondere der K oh lenzufuhr, 
deren Um schlag dem D anziger Handel keinen 
Nutzen b rin g t. D ie  im m er schärfe r werdende 
K onkurrenz  G d i n g e n s  gegen den D an­
z ig e r Hafen, die m it a llen M itte ln  s taa tliche r 
po ln ischer U n te rs tü tzung  betrieben w ird  und 
k ü n s tlich  im m er w e ite re  Handelszweige von 
D anz ig  nach Gdingen ablenkt, ha t die D an­
z ig e r R eg ie rung v o r kurzem  veranlaß t, in  
dieser F rage einen A n tra g  au f Entscheidung 
an die V ölkerbundsinstanzen zu rich ten  .von 
denen fes tge s te llt werden soll, daß Polen in  
e rs te r L in ie  v e rp flic h te t is t, den D anz iger 
Hafen v o ll auszunutzen. Schon je tz t hat der 
N iedergang des Handels und die U nm ög lich­
ke it, die In d u s trie  im  alten Um fange zu e r­
halten, ein dauerndes Steigen der A rb e its ­
losenzahl in  D anz ig  z u r Folge, die neuer­
dings auch während der Sommermonate n u r 
einen verhä ltn ism äß ig  geringen Rückgang 
zeigt.

e) D a n z i g s  h e u t i g e  L a g e  u n d  
E n t w i c k l u n g s a u s s i c h t e n .  M it d ie­
sen Tatsachen is t die heutige  w irts c h a ftlic h e  
Lage Danzigs, die naturgem äß auch seinen 
sozialen und k u ltu re lle n  Stand bestim m t, um ­
schrieben. Ih re  k ü n ftig e  G esta ltung is t auch 
entscheidend fü r  die E n tw ick lungsaussich ten 
des W irtscha ftszen trum s „F re ie  S tadt D an­
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z ig “ . Sie werden abhängen davon, welche 
R ich tung  die polnische W ir ts c h a fts p o lit ik  in  
Z u k u n ft n im m t, ob sie s te tig  b le ib t und es 
dem D anziger Handel e rm ög lich t, über die 
Grenzen des polnischen H in terlandes hinaus 
seine W irtschafts in te ressen , seiner geogra­
phischen Lage entsprechend, zu verfo lgen, 
und sch ließ lich  davon, daß Polen den D anz i­
ger Hafen bis zu r Grenze seiner Le is tungs­
fä h ig k e it ausnutzt. N u r wenn der V ö lk e r­
bund sich a u fra fft ,  d a fü r eine bindende Ge­
w ähr zu geben, hat D anzig  noch eine Z u ­
k u n ft.

Das ganze D anz iger Problem  is t n u r zu 
verstehen, wenn man sich v o r Augen hä lt, 
daß es, bei L ic h t be trachtet, n ich t ein w i r t ­
schaftliches, als welches es sich äußerlich 
g ib t, sondern ein p o l i t i s c h e s  ist. Auch 
die w irts c h a ftlic h e  Schöpfung Gdingen d ien t 
n u r dazu, durch w irtsch a ftlich e n  D ru ck  D an­
z ig  po litisch  dem W ille n  Polens ge füg ig  zu 
machen.

I I .  W irfschaffliehe un d  k u ltu re lle  Folgen  
f ü r  das K o rr id o r  gebiet.

In  erhöhtem Maße g i l t  dies fü r  das K o r­
rido rgeb ie t. H ie r haben die oben behandelten 
Veränderungen der ethnographischen S tru k ­
tu r  dieses Gebietes (V erm inde rung  der deut­
schen B evö lke rung  um etwa zw ei D r it te l,  
un te r g le ichze itigem  Nachdrängen os tp o ln i­
scher Elemente, nam entlich in  die am tlichen 
S te llungen) und andererseits seine V e rk n ü p ­
fu n g  m it den vö lk isch, w ir ts c h a ftlic h  und 
k u ltu re l l  ganz anders gearteten und t ie fe r  
stehenden üb rigen  Gebieten des neuen Polen- 
reiches zusam m engew irkt. Das E rgebn is is t 
ein A bsinken des k u ltu re lle n  und w ir ts c h a ft­
lichen N iveaus au f den Stand von K ongreß ­
polen und G aliz ien .
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Es äußert sich e inm al in  einem Absinken 
der gesamten Lebenshaltung. Löhne und 
G ehälter sind ge rin ge r geworden, m it ihnen 
die K a u fk ra ft.  D ie  ganze soziale Gesetz­
gebung steht im  wesentlichen au f dem Pa­
p ier, einfach w e il die G e ld m itte l fehlen, um 
die gesetzlichen Le is tungen zu e rfü lle n . Je­
der technische F o r ts c h r it t  in  L a n d w irtsch a ft 
und Gewerbe is t unterbunden. Das Vorgehen 
gegen die deutschstämmige B evö lke rung  au f 
a llen  Gebieten, m it oder auch ohne gesetz­
liche Handhabe (durch Zwangsenteignungen, 
Konzessionsentziehungen und de rg l.) ha t e i­
nen allgem einen Zustand der Rechtsunsicher­
h e it erzeugt. D ies t r i t t  äußerlich  n ich t im ­
mer in  Erscheinung, da durch M ilitä rg e w a lt, 
P o lize i und Pressezensur das Land in  Schach 
gehalten w ird .

W ie  in  w ir ts c h a ftlic h e r Beziehung, so 
d rü c k t auch au f den k u ltu re lle n  Zustand 
Pommerellens das B le ig ew ich t der R ück­
s tä n d ig ke it der üb rigen  polnischen Landes­
te ile . D ie  polnischen ö ffen tlichen  Schulen 
sind in  ih ren  Le is tungen heruntergegangen 
und ha lten keinen V e rg le ich  aus m it dem 
frühe ren  deutschen Schulwesen. D ie  deut­
schen Schulen, die das N iveau noch halten, 
sind dank der poln ischen M inderhe itenschu l­
p o lit ik  in  ständigem  Rückgang be g riffen . 
Von der Gesamtzahl der deutschen V o lks- 
sc liü le r in  Pom m erellen g ingen im  Schu ljahr 
1929/30 in  d e u t s c h e  U n te rrich tsbe triebe  
n u r 33,3 °/o. Im  Jahre 1924/25 wareri es noch 
an 60 °/c, in  5 Jahren also ein Rückgang um 
fast die H ä lfte . W elchen V e r lu s t diese ra d i­
kale Beschneidung des d e u t s c h e n  K u ltu r ­
wesens fü r  den G e s a m t  b ildungsstand im 
K orrido rg eb ie t, in  dem, w ie oben ausgeführt, 
das deutsche E lem ent die führende Schicht 
b ildete, bedeuten muß, lie g t au f der Hand.
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Verkehrsschäden.
E in  besonderes K a p ite l b ild e t der K o rr id o r  

als V erkehrsproblem . In  dieser Beziehung 
hat die A b trennung, die w illk ü r lic h e  Z e r­
re ißung des Bestehenden, geographisch Ge­
gebenen, ih re  unm itte lba rs te  W irk u n g  ge­
äußert. N ich t nu r die vorhandenen V e rke h rs ­
e in rich tungen sind en tw erte t, sondern auch 
Z ukun ftse n tw ick lun gen  in  unschätzbarem 
Maße abgeschnitten worden. Z e rre iß u ng  der 
großen Q uer-(W estost-) Verb indungen, ohne 
genügenden E rsatz durch Längs-(Südnord-) 
Verb indungen, kennzeichnen die V e rke h rs ­
lage seit Schaffung des K o rrid o rs ,

a) W a s s e r s t r a ß e n v e r k o h r .  ■ Das
g i l t  vo r allem  von den W asserstraßen und 
ih rem  R ückgra t, dem W  e i c h s e 1 ström. 
D ie  V erkehrszahlen der V o rk r ie g s z e it ze i­
gen, daß die W eichse lsch iffahrtsstraße nie 
eine R o lle  als V e rm itt le r in  des S üdnordver­
kehrs, des V erkehrs  also zwischen K ongreß ­
polen und dem Meere gesp ie lt hat, sondern 
nu r als unersetzbares B indeg lied  in  west­
östliche r R ichtung, zwischen W est- und Ost­
deutschland. D er von F rie d ric h  dem Großen 
schon im Jahre 1774 erbaute Netzekanal, der 
das W eichselgeb ie t m it dem O derstrom gebiet 
verb indet, b ilde te das R ückg ra t der W eichsel­
s c h iffa h rt. Heute is t er ve rsch lick t, seine 
V e rb re ite ru n g  au f eine T ra g fä h ig k e it fü r  
S ch iffe  von 1000 Tonnen is t durch die A b­
trennung des K o rrid o rg e b ie ts  n ich t z u r v o l­
len A usnutzung gekommen. D er S ch iffa h rts ­
v e rke h r au f der W eichsel, die durch die V e r­
b indung m it Oder, Spree und E lbe zu e iner 
H aup tve rkehrsader von W esten nach Osten 
bis Danzig, M arienburg  und t ie f  nach Ost­
preußen h ine in  hä tte  werden können, wenn 
die E n tw ic k lu n g  ih ren  norm alen V e r la u f ge­
nommen hätte, s te llt  heute n u r noch einen 
N otbehelf dar, der e ingeschaltet w ird , wenn
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das Bahnnetz oder das W agenm ateria l der 
Bahn n ich t ausre icht: eine ö rtlich e  A nge le­
genheit ohne länderverb indende Bedeutung.

b) E i s e n b a h n v e r k  eh  r. Im  Eisen­
bahnverkehr scheint dies w en iger augen­
fä ll ig .  D ie  re inen Verkehrszah len geben 
aber auch h ie r, ähn lich  w ie  im  D anz iger 
Hafenum schlag, e in  falsches B ild . D e r starke 
A ufschw ung des Südnordverkehrs durch den 
K o rr id o r  hat e rs t im  Jahre 1926 eingesetzt, 
als F o lg e -d e r durch den englischen B e rg ­
a rb e ite rs tre ik  geschaffenen K oh lenexport­
k o n ju n k tu r und des Beginns des Z o llk rieg es  
gegen Deutschland. D ie  V erkehrszäh len be­
weisen das ganz deutlich . Bei W iede re in ­
t r i t t  no rm a le r w ir ts c h a ftlic h e r V erhä ltn isse 
und W e g fa ll der küns tlichen  F o rc ie rung  
durch die polnische Z o llp o lit ik  und nament­
lich  E is e n b a h n ta rifp o lit ik  w ird  wahrschein­
lich  auch im  E x p o rt über D anz ig  und G d in ­
gen und dam it im  S üdnordve rkehr w ieder 
eine rü c k lä u fig e  Tendenz e in tre ten . Dann 
w ird  sich die w illk ü r lic h e  Abschneidung 
zah lre iche r O stw estlin ien  und ein  ve rkeh rs ­
w ir ts c h a ftlic h e r Unsinn, w ie  der Abbruch 
e ine r der wenigen festen V erb indungen über 
die W eichsel, der M ünste rw a lde r B rücke  bei 
M arienw erder, noch na ch te ilig e r fü r  das K o r­
rido rgeb ie t, das schon je tz t von dem über­
s te igerten Südnorddurchgangsverkehr w en ig  
Nutzen zieht, bem erkbar machen.

c) L a n d s t r a ß e n .  S chließ lich dü rfen 
auch die Landstraßen im  modernen V e rke h r 
n ich t un terschä tzt werden. D ie  a lten H an­
delsstraßen ve rlie fen , m it e inz ige r Ausnahme 
der dem W eichse lta l folgenden „B e rn s te in ­
straße“  von der Ostsee zum Schwarzen Meer, 
a lle  in  ost-w estlicher R ichtung. D ie  Land­
straßen haben se it der E n tw ic k lu n g  des 
A u tom ob ilve rkehrs , dessen W ic h t ig k e it  der 
englische G en era ls tre ik  erw ies, w ieder an
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Bedeutung gewonnen. D urch die Schaffung 
des K o rr id o rs  is t der gesamte Osten von 
e ine r sinngemäßen E n tw ic k lu n g  seines A uto - 
m obilstraßensystem s ausgeschlossen worden.

K u rz , man kann sagen, daß die Schaffung 
des K o rr id o rs  ve rke h rsp o litisch  die D inge 
geradezu au f den K o p f ges te llt hat. Dasselbe 
g i l t  aber fü r  das K o rr id o rg e b ie t auch in  
a llen  anderen Beziehungen. Ihm  E n tw ic k ­
lungsaussichten zu prophezeien, is t so lange 
n ich t m öglich, als in  der Behandlung des 
durch den K o rr id o r  geschaffenen F ragen­
komplexes die P o l it ik  eine beherrschende, 
a lle  anderen E rw ägungen ausschaltende R olle 
sp ie lt. Aus dieser G rundtatsache ergeben 
sich auch die F ingerze ige  da fü r, wo eine 
k o n s tru k tiv e  deutsche A u ß e n p o lit ik  e inzu­
setzen hat.

4. Ansatzpunkte und Aufgaben einer 
konstruktiven deutschen Außenpolitik.

D ie erste A ufgabe muß sein, die W e lt au f­
zuklären, was es bedeutet, wenn ein k u ltu ­
re l l und w ir ts c h a ftlic h  so hochstehendes Ge­
b iet, das eine na tü rlich e  E in h e it b ildete, zer­
rissen w ird  und v e r fä llt .  Das zw e ite  is t der 
Nachweis, daß sich derselbe Zweck, den w i r t ­
schaftlichen Bedürfn issen des neuen p o ln i­
schen Staates zu genügen, auch ohne Schaf­
fu n g  eines te r r ito r ia le n  „K o rr id o rs “  hätte 
erre ichen lassen. A ls  U n te rlage  fü r  diesen 
Nachweis können die Gegenvorschläge der 
deutschen D e legation  zu den Friedensbe­
d ingungen der a l liie r te n  und assoziierten 
Mächte dienen. Sie w o llten  dem neuen po l­
nischen Staat einen „ fre ie n  und sicheren Z u ­
gang zum Meere“  gew ährle is ten durch E in ­
räum ung von F re ihä fen  in . Memel, Kön igs-
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berg und Danzig, eines p r iv ile g ie r te n  (auch 
in  ta r if l ic h e r  Beziehung) V e rkeh rs  au f den 
von Polen zu diesen Häfen führenden Eisen­
bahnen und der fre ie n  B enutzung a lle r  zu r 
Ostsee führenden W asserstraßen, insbeson­
dere der W eichsel. D ie ' deutsche Regierung, 
von der am tliche Vorschläge fü r  eine p ra k ­
tische Lösung der K o rr id o rfra g e  se it jener 
Aeußerung der Friedensdelegation n ich t 
m ehr ausgegeben worden sind, müßte sich 
äußern, ob sie noch zu jenen Vorschlägen 
steht.

Das W ich tig s te  aber fü r  die E in le itu n g  
e iner ko n s tru k tiv e n  deutschen A u ß e n p o lit ik  
gegenüber dem D a nz ig -K orrido r-P ro b le m  
muß die E rken n tn is  sein, daß der Schlüssel 
dieses Problem s n ich t in  B e r lin  und W a r­
schau, sondern in  P a ris  und London lieg t. 
Polen selbst ha t da fü r e inm al einen F in g e r­
zeig gegeben, in  jenem le tz ten M anifest des 
poln ischen Aufstandes von 1831, das René 
M arte l in  der „V o lo n te “  k ü rz lic h  der V e r­
gessenheit entrissen hat. D o rt he iß t es: 
„W enn F ra n k re ich  und E ng land uns heute 
verlassen und in  ke ine r W eise die H o ffn u n ­
gen v e rw irk lic h e n , die sie uns gemacht 
haben, so w ird  . . .  es gerade die Sympathie, 
die uns F ra n k re ich  und E ng land bewiesen 
hat, sein, die unseren U n te rgang  verursacht. 
W enn diese beiden Mächte von vornhe re in  
energisch unsere Forderungen zurückgew ie- 
sen hätten, wenn sie uns gesagt hä tten : „ W ir  
werden euch n ich t h e lfe n !“  so würden w ir  
uns n ich t in  ve rhängn isvo lle  I llu s ion en  ha­
ben w iegen lassen, sondern w ir  hä tten dann 
zu anderen R e ttungsm itte ln  unsere Z u flu ch t 
genommen, die v ie lle ic h t unseren E r fo lg  ge­
s ichert hä tten .“  Polen selbst, so fü g t der 
Franzose hinzu, fo rd e rt uns auf, n ich t nach 
100 Jahren denselben I r r tu m  von neuem zu 
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